
Lappenkeuler - Brief / Email „Autodiebe!“vom 07.07.2006

Neue Grüße.

Ordnung halten und aufräumen ist sicherlich eine Angelegenheit, über die die
Standpunkte weit auseinander gehen. Es gibt Menschen, die benötigen von ihrer
inneren Einstellung her stets ein extremes Maß an exakter Ordnung, sonst fühlen
die sich nicht wohl. Dann gibt es welche, denen genau das restloses Unbehagen
abverlangt, die wirklich nur im totalen Chaos existieren können. Ich selbst
würde auf mich bezogen meinen inneren Standpunkt irgendwo dazwischen
angeben. Die absolut akkurate Ordnung, wo wirklich nie etwas im Wohnzimmer
auf dem Tisch liegen darf und selbst noch die Messer, Löffel und Gabel in den
Schubladen rechtwinklig ausgerichtet sind, übt auf mich ein bedrückendes und
unwirkliches, ja geradezu unangenehmes Gefühl aus. Ein bisschen Unordnung
muss sein, sage ich immer. Die Natur sieht auch keine akkurate Ordnung vor.
Ich bringe immer als Beispiel naturbelassene Landschaft und Wiesen. Dort
findet man keine akkurat beschnittenen Rasenkanten, da wachsen hier Büschel
von Kräutern oder jenen Gräsern, dort wachsen in undefinierbarer Form und
Größe Büschel von Blumen oder anderen Gräsern und Gebüsch, aber dort findet
man mit Sicherheit eines nicht: akkurate Ordnung. Somit leite ich daraus ab,
dass die akkurate Ordnung auch kein wirkliches Bedürfnis des Menschen sein
kann, sondern dass genau dieser Ordnungssinn eigentlich die krankhafte
Angewohnheit ist und nicht umgekehrt, wie die extrem Ordnungsliebenden es
immer behaupten. Jeder, der zuviel Ordnung hält ist somit krank und nicht
derjenige, der eher ein bisschen schludert. Andererseits ist es bei mir schon so,
vielleicht auch ein geringes Maß an Krankhaftigkeit, dass ich es nicht abhaben
kann, wenn in der Wohnung ein bestimmtes Maß an sogenannter Unordnung
überschritten wird. Wenn also sich beispielsweise die Zeitschriften oder zig
Sachen seit einer Woche auf dem Wohnzimmertisch türmen, ohne dass man sie
wirklich aktuell noch liest oder benötigt, dann platzt mir der Kragen und ich
räume alles blitzeblank weg. Aber bei unserem kleinen Hausstand, ist das alles
kein Problem und schnell erledigt. Eigentlich eine minimale Sache, die keiner
Erwähnung bedarf. Da bedaure ich dann wieder die Leute, die wirklich viele
Dinge besitzen, die dadurch dazu verdammt sind, vielleicht 20 % ihrer
Lebenszeit notgedrungen mit Aufräumarbeiten zu verbringen, nur um einem
wirklich unüberschaubaren Chaos zu entrinnen. Kayla stammt ja aus einer,
sagen wir mal, minimalistischen Welt, dass heißt sie ist von Kindheit an daran
gewöhnt, dass man nicht viel besitzt und dort galt schon derjenige als extrem
reich, wer für sich in der Wohnung ein eigenes Zimmer beanspruchen konnte.
Das klingt verrückt, aber sie sagte mal, dass jemand, der ein ganzes Zimmer für
sich beanspruchen konnte, dort vergleichbar hoch angesehen war, wie hier
jemand der eine eigene Luxusvilla und ein paar dicke Autos noch dazu hat. Wer
schon ein eigenes Moped hatte, galt als reich. Also alles ist relativ und es kommt
immer darauf an, in welche Lebensumstände man hineingeboren oder



hineingeworfen wird. So sagte Kayla, dass es sich natürlich unter derartigen
Minimalumständen fast schon automatisch ergibt, dass Ordnung herrscht, denn
Dinge die man nicht hat, kann man nicht wild in der Wohnung oder im Zimmer
verstreuen. Also herrschte dort fast immer Ordnung, obwohl es keiner wirklich
darauf anlegte. Hier in anderen Lebensumständen sieht sie es eher ähnlich wie
ich. Also ein gewisses Mindestmaß Ordnung ja, aber keine akribische
Aufräummanie die stets für ein übercleanes und präzise ausgerichtetes
Wohnumfeld sorgt. Zu aufgeräumt wirkt einfach ungemütlich.

In der letzten Woche gab es eine kostenlose Teilnahmemöglichkeit an einer
Besichtigungsrundwanderung unter dem Titel „Stuttgarts Unterwelt“. Nun
woran wird man dabei schon denken, natürlich nicht daran, dass man vielleicht
halbseidene Gestalten besucht, sondern unter anderem einen Rundgang durch
die Hauptkanalisation und der gleichen macht. Obwohl da keine schönen
Gerüche zu erwarten waren, haben wir uns dafür angemeldet und sind
mitgegangen. Zunächst ging es auch in die Kanalisation, aber durch das heiße
Wetter der letzten Wochen hatte sich dort soviel Faulgas angesammelt, dass wir
maximal 10 Minuten dort besichtigen konnten. Es war zwar interessant, aber die
Luft war noch schlechter, als ich erwartet hätte und ich kann mir nicht
vorstellen, wie Leute dort unten tagtäglich arbeiten. Der Leiter des Rundgangs
ging mit uns dann zum Killesberg, unweit des dortigen alten Freibades und wir
dachten schon, ob der uns jetzt eine Erfrischung in Form von einer Runde
Schwimmen spendieren will, doch weit gefehlt. In einer unauffälligen Erhebung,
einer Art Erdbuckel, befindet sich eine alte, leicht angerostete dicke Stahltür.
Man denkt, vielleicht ein Stand, in dem die städtischen Arbeiter ihre
Gartenwerkzeuge gelagert haben, um die Anlagen im dortigen Bereich zu
pflegen, doch auch damit wäre man gehörig auf dem Holzweg. Der Leiter, der
übrigens Klinger hieß, zückte einen ausufernden mehrere Kilo schweren
Schlüsselbund, schloss diese Tür auf. Hinter dieser Tür erschloss sich zunächst
ein unscheinbarer, garagengroßer betonierter Raum, in dem wirklich
verschiedene Garten-Geräte lagerten und an der Wand hing ein etwas
nostalgischer Sicherungskasten. Der Klinger schraubte dort einige alte
Sicherungen rein und es wurde Licht. Am Ende des Raumes folgte eine Tür in
einen weiteren Raum, dort verteilte der Klinger mehrere grelle Akku-
Handlampen und normale Taschenlampen an uns. Dann sagte er: “Die sind nur
für den Fall, dass bei unserer weiteren Erkundung der Strom ausfallen sollte,
damit wir dann noch zurück finden und falls wir noch weitere Wege erkunden,
die ohne elektrische Versorgung sind.“Das wirkte schon etwas unheimlich,
einige Damen meinten schon, dass sie lieber draußen bleiben würden. Hinter
diesem Raum folgte nun wieder eine sehr schwere alte Eisentüre, als er die
öffnete roch es schon modderig und schallte komisch. Hinter dieser Tür folgte
eine Gitterrost-Treppe die soweit nach unten in die Tiefe führte, dass man von
oben ihr Ende gar nicht ausmachen konnte. Dazwischen immer Gitterrost-
Absatzpodeste, auf denen man sich kurz die Beine erholen konnte. Als wir auf



diese Weise nach Angaben des Herrn Klinger 35 m nach unten hinter uns
gelassen hatten, folgte ein Abzweig in eine Art betonierte Röhre, wie ein
Kellergang. Diese besagte Treppe folgte aber noch weiter nach unten, aber ein
Ende davon war auch dort noch nicht zu erkennen, allerdings führte das dann
auch weiter ins Dunkel, denn die elektrischen Lampen endeten kurz hinter dieser
Stelle. Der Klinger meinte, da folgen noch weitere Stockwerke unter der Erde,
aber die untersten davon könne man derzeit ohnehin nicht erreichen, da sie unter
Wasser stünden. Wir beschritten währenddessen diesen Abzweig, dort schloss er
eine weitere Stahltür auf und dahinter zeigte sich ein wahres Labyrinth von
endlosen Gängen, die noch aus Adolfs Zeiten stammten. Verwaltungsbunker,
Gau-Hauptquartier Südwest 2 oder so ähnlich nannte sich das früher. Zahlreiche
Räume, teils in einer Größe, da hätte man problemlos 10 große Lastwagen mit
Anhänger drin parken können, sofern man sie nach unten gebracht hätte, dann
eine Deckenhöhe von schätzungsweise 4 Metern, wahre Hallen unter der Erde,
im Killesberg verborgen. Daneben unzählige kleinere Räume, wie Büros halt,
alles mit altertümlichen Beschriftungen aus jener Zeit, mit dieser komischen
Stechschrift, die zwar auch für uns problemlos lesbar ist, die aber diesen
altmilitärischen Charakter hat. Teils standen dort noch uralte Anlagen aus dieser
Zeit, Tische, Stühle, technische Geräte, schrankgroße Funkapparate, Telefone,
ein Lazarettraum mit angerosteten Bettgestellen, ein Wasserpumpenraum, der
sogar noch funktionierte, denn ab und zu sprang dort eine Pumpe mit
brausendem Geräusch an wonach aus der Tiefe ein grunderbebendes
Sauggeräusch folgte. Der Klinger sagte, wenn diese Pumpen ausgebaut würden,
dann würde das alles innerhalb von 2 Monaten voll Wasser laufen. Einerseits
war es bedrückend, diese Atmosphäre dort, andererseits war es faszinierend, wie
und was die Leute dort mit den damaligen Mitteln geschaffen haben. Das ist auf
seine Weise ein wahres Meisterwerk, wenn auch immer mit einer gehörigen
Portion eines bedrückenden Gefühls. Der Klinger meinte noch: „Nur
Wahnsinnige und Besessene sind zu solchen Leistungen fähig.“Selbst halbwegs
gemütliche Wohnzimmer für die damals oberen Herrschaften fand man dort, mit
Bad sogar. Viele Apparaturen waren im Laufe der Zeit durch Eindringlinge
gestohlen worden, erst in den letzten Jahren hat man diese Anlage besser
gesichert. Anhand von einem Plan erläuterte der Klinger, dass alleine 7
Ausgänge über teils verworrene lange Gänge zu dieser Anlage führen würden.
Wir kannten jetzt gerade mal einen davon. Da viele Pläne früher vernichtet
worden wären, kenne man selbst das wahre und komplette Ausmaß dieser
Anlage bis heute noch nicht. Er sagte, dass es an der Eingangstreppe, über die
wir gekommen waren in dem Schacht nochmals rund 20 m weiter nach unten in
die Tiefe gehe. Der untere Teil davon stehe aber schon seit Jahren unter Wasser,
weil die dortige Pumpe wegen Altersschwäche durchgebrannt sei, weil sich aus
Kostengründen keiner zeitig darum gekümmert hatte. Dazwischen gibt es noch
ein Etage, die auch noch komplett begehbar ist, allerdings wo kein
funktionsfähiges elektrisches Licht ist, weshalb man sich das trotz unserer
Akku-Lampen, die wir zur Vorsicht mitführten lieber spare. Diese



Zwischenetage führe aber in der Länge noch etwa 45 m weiter in ihren Gängen,
als diese Etage, in der wir uns befanden und dort gebe es dann wieder mehrere
Zugänge zu anderen Schächten die nach oben führen und an unscheinbaren
Türen, Klappen und teils sogar einfachen Kanaldeckeln im Bereich des
Killesbergs wieder raus kommen. Wir gingen unterdessen weiter in den Berg
hinein, da folgte noch ein Maschinenraum mit riesigen Luftpumpen, schwere
Elektromotoren die an turbinenartige Geräte angebaut waren, die wiederum mit
Rohren versehen waren, die so dick waren, dass man hätte dadurch kriechen
können. Diese saugten Luft an und konnten die hier unten so extrem verdichten,
dass in dem ganzen System ein Überdruck herrschte. Dadurch hätte im Fall von
Bombenangriffen mit chemischen oder biologischen Kampfstoffen das den
Insassen hier unten nichts gemacht, weil der Überdruck zuverlässig verhindern
würde, dass diese Gase von außen eindringen können. Des weiteren fanden sich
dort unten Räume mit riesigen Stromgeneratoren und Dieseltanks, aber auch
konservierte Lebensmittelvorräte, die so ausgelegt waren, dass die damals nach
ihren Berechnungen dort Vorräte für bis zu 3 Jahre gehabt hätten. Also das zu
besichtigen war hochinteressant, aber auch irgendwie bedrückend und
schauderlich zugleich.

Am Donnerstag hatten wir hier eine technische Panne in der Tiefgarage, von der
ich Ihnen schon mal schrieb, wo wir den Wagen stehen haben, diese Garage
unter der Rasenwiese hinter dem Haus. Das Einfahrtstor wollte sich nicht mehr
öffnen. Es klackte nur ein paar mal, lief aber nicht nach oben. Das ist ja ähnlich,
wie eine überdimensionierte Rolllade, nur dann ganz aus Metall. Nun habe ich
eine Telefonnummer, wo ich anrufen soll, falls solche technischen Pannen
auftreten, damit die Verwaltungsgesellschaft eine Firma zum reparieren
schicken kann. Das dauert natürlich. Nun hatte ich keine Eile, aber dann kam ein
Herr Beiz, der einige Häuser weiter wohnt, der aber hier bei uns in der
Tiefgarage einen freien Platz angemietet hat, um seinen teuren Mercedes
geschützt abzustellen. Der schimpfte lauthals, als er nicht gleich raus konnte. Er
habe einen wichtigen Geschäftstermin. Dann moserte er mich an, ich solle
endlich was tun, damit sofort das Tor aufgehe. Ich erläuterte ihm die Sachlage,
dass da wohl ein technischer Defekt vorliegt und die Verwaltungsgesellschaft
bereits informiert sei. Trotzdem beschimpfte er mich, ich solle sofort dafür
sorgen, dass dort das Tor aufgehe. Was habe ich denn damit zu tun? Ich habe
das Tor nicht kaputt gemacht und reparieren kann ich es auch nicht und dafür
verantwortlich bin ich ebenso wenig. Der Blödmann rastete aber richtig aus und
brüllte mich an, dass er von mir Schadenersatz verlange, wenn sein
Geschäftstermin dadurch platze. Darauf fragte ich ihn, ob er noch ganz richtig
im Oberstübchen ist. Da blieb ihm fast die Luft weg, wie ich es wagen konnte,
ihn so anzureden. Es entstand ein kleiner Streit, in dessen Verlauf er mir
androhte, mich gleichsam mit mehreren Klagen zu überziehen, wegen dem
Geschäftstermin, entgangenem Gewinn, Beleidigung und gar Nötigung, weil ich
ihn nicht aus der Tiefgarage lasse. Es war zwecklos, ihm weitere



Erklärungsversuche angedeihen zu lassen, der wollte das einfach nicht kapieren.
Da wir ohnehin nichts an der Sachlage ändern konnten, gingen wir zurück in die
Wohnung, um dort auf die Handwerker zu warten. Mir fiel dann ein, dass ich
zwar irgendwo auf einer Karte, die in der Tiefgarage an der Wand hängt, mal
gelesen hatte, dass man dieses Tor auch ohne Strom zur Not von Hand
irgendwie hochkurbeln oder mit einem Seilzug hochziehen kann, aber jetzt
sollte der blöde Beiz schmoren und warten. Der hätte diese Karte als Nutzer der
Tiefgarage ja auch lesen können und dann selbst mittels dieses Notseils oder der
Notkurbel das Ding aufziehen können. Ich bin ja nicht für dem sein
Fortkommen verantwortlich. Nach ungefähr anderthalb Stunden kam dann ein
VW-Bus mit den Fachleuten vorgefahren. Der eine Handwerker von denen, ein
junger, sehr großer und sehr dicker Mann, der quasi keinen Hals hatte, weil
Kopf und Körper eine durchgehende fette fleischige Masse bildeten, sagte gleich
lauthals, dass wir deswegen doch nicht mit der Ausfahrt zu warten brauchten,
sondern dass wir dieses Notseil hätten ziehen können, wozu man aber zuvor an
einem anderen Seil erst von Normal- auf Notbetrieb umschalten muss. Der Beiz
stand auch noch schimpfend da und beschimpfte mich nun, dass ich ihm das
nicht gesagt hätte. Dann drängte er die beiden Handwerker zur Eile. Während
der Dicke unten am Boden eine Beschreibung der Tormechanik durchlas,
kletterte der andere mit einer Leiter an den Motor und bastelte dort etwas.
Drunten schrie der Beiz, es möge weiter gehen und die Handwerker sollten sich
sputen. Der auf der Leiter schrie dann plötzlich: „Ah, ich hab den Fehler, da ist
ein Dingsda übergesprungen!“Ich habe den Namen von dem Teil nicht
behalten, was da übergesprungen wäre. Dann fügte er noch hinzu: „Mit schnell
ist hier schon mal gar nichts, das dauert mindestens 2 Stunden.“Der Beiz war
nahe an einer Explosion und tobte in der Tiefgarage herum, dann beschimpfte er
die Entwicklungsgesellschaft, dann wieder mich, dann die Handwerker als
unfähige Gelegenheitsbastler. Die Handwerker taten so, als würden sie sein
Gezeter gar nicht registrieren. Schließlich meinte der Dicke, dass er zum
jetzigen Zeitpunkt ja noch mal die Leiter wegstellen könnte und per Seilzug für
den Beiz und alle anderen, die noch raus oder rein wollen das Tor öffnet. Dann
war es aber auch nicht gut und der Beiz fauchte ihn an, dass er dass ja schon
gleich bei seinem Eintreffen hätte machen können und nicht erst wie ein
Dummkopf weitere kostbare Zeit verstreichen lässt. Dann schalteten die beiden
Handwerker aber auch auf stur und der Dicke sagte, ja das ist Pech, jetzt hat sich
oben im Getriebe etwas so verhakt, nun kann man das Tor auch von Hand nicht
mehr öffnen, bis dass der Schaden ganz repariert ist. Also ich sage Ihnen, in
diesem Moment fühlte ich mich an die alte HB - Zigarettenwerbung von früher
erinnert, wo ein Zeichentrickmännchen nach einigen Missgeschicken vor Wut
wie eine Rakete hoch ging, notfalls auch durch die Decke. Der Beiz bekam
einen regelrechten Schreianfall, einen glühend roten Kopf und ging brüllend
durch die Fußgängertür aus der Tiefgarage, wobei er uns noch nachschrie, dass
er nun auf unsere Kosten einen Leihwagen nehmen würde.



Soweit noch die eher guten Dinge der letzten Woche. Ein rabenschwarzer Tag
sollte mit dem letzten Freitag folgen. Zunächst sah es gar nicht danach aus. Das
Wetter war sehr schön und so entschlossen wir uns spontan morgens in der
Frühe eine Spazierfahrt mit dem Auto zu machen. Im Sinne einer Tagestour, war
das angedacht. Da wir jetzt nicht unbedingt sehr viele Kilometer weit reisen
wollten, entschieden wir uns dafür, einmal das Städtchen Schwäbisch Gmünd zu
besuchen und zu erkunden. Das liegt von hier nur ungefähr 60 km weit weg,
aber eigentlich kennen wir den Ort trotzdem so gut wie gar nicht. Sicher, ich war
schon mal da, aber nur kurz und es ist schon relativ lange her. So beschlossen
wir über die A 29 auf kürzestem Wege dorthin zu fahren, uns die Stadt ein
wenig anzusehen, auch die Umgebung und dann von dort wieder die Heimreise
über möglichst kleine Nebenstraßen anzutreten. Es verlief aber alles ganz
anders. Auf der Autobahn kurz vor Schorndorf, das liegt ungefähr auf halber
Strecke, hatte sich ein zäher Stau gebildet und die Fahrerei machte keine Freude
mehr, zumal es sehr heiß war. So entschlossen wir uns, ab der nächsten Ausfahrt
die A 29 zu verlassen und jetzt schon über Landstraßen weiter nach Schwäbisch
Gmünd zu fahren. So wurde das dann auch gemacht. Es folgte gleich nach
dieser Überlegung die Abfahrt Schorndorf-Rohrbronn, wir also dort runter. Nun
war es so, dass wir, um weiter nach Schwäbisch Gmünd zu gelangen, noch
mitten durch Schorndorf fahren mussten, was auch kein Problem ist. Dort war
aber, wie zig Plakate an allen Straßenecken verkündeten, gerade eine
Ausstellung zur Zeitgeschichte mit kostenfreiem Eintritt und so disponierten wir
schnell um, und sagten uns, da nehmen wir die kostenlose Ausstellung noch
zusätzlich mit, schauen uns diese zuerst an und fahren dann weiter nach
Schwäbisch Gmünd. Die Ausstellung fand dort in der Nähe des Bahnhofs statt,
so dass wir den Wagen auf einem dem Bahnhof zugehörigen Parkplatz parken
konnten, wo wir noch eine freie Lücke fanden. Alles kein Problem soweit, wir
also geparkt und in die Ausstellung gegangen, die allerdings bei weitem nicht
das hielt, was sie vollmundig auf den Werbeplakaten versprach. Es war mehr
eine Art von Ausstellung, wie sie von Hobbyisten oder Schulen zu einem Thema
zusammengestellt wird. Wissen Sie, so eine Art verkrüppelter Lehrauftrag im
Unterton und eine staubig trockene Zusammentragung von einigen Fakten und
Gegenständen, die man mit etwas mehr Pep zu einer interessanten Ausstellung
hätte aufwerten können, was man aber verpasst hatte. So waren wir etwas
gelangweilt und schnell durch und nach schätzungsweise 40 Minuten wieder
zurück auf dem Parkplatz, um unsere Reise fortzusetzen. Ich war mir sicher den
Wagen in der zweiten Reihe weit hinten am Ende des Parkplatzes abgestellt zu
haben, Kayla auch. Aber dort stand er nicht. Man bekommt dann ja erst einmal
Selbstzweifel und glaubt, sich wegen fehlender Ortskenntnisse geirrt zu haben
und den Wagen doch in einer anderen Reihe abgestellt zu haben. So beschlossen
wir, gemütlich und ohne Hektik den ganzen Parkplatz Reihe für Reihe
abzuwandern, bis wir unseren Wagen wiedergefunden hatten. Nun, nach 2
solcher Abwanderungen ohne Erfolg, verlagerten sich die Selbstzweifel darauf,
dass es hier möglicherweise mehrere Parkplätze am Bahnhof gibt, und wir den



Wagen auf einem anderen, ähnlich aussehenden Parkplatz abgestellt hätten. Es
gab zwar noch einen anderen Parkplatz dort in der Nähe, der sah aber so etwas
von anders aus, dass er gleich wieder raus fiel. Nach dem wir eine zeitlang ratlos
umhergeirrt waren und dann nochmals den erstgenannten Parkplatz abgingen,
blieb nur der eine Schluss übrig, dass man unseren Wagen gestohlen hat. Das
entpuppte sich dann leider auch als bittere Wahrheit. Weg! Der schöne VW -
Golf - Variant TDI, das beste Auto, was ich je hatte, weg, einfach weg! Solche
Momente kann man nicht beschreiben. Es geht einem alles mögliche durch den
Kopf und zugleich fühlt man sich wie hilflos in die Ecke geworfen. Man hängt
da irgendwo in der Fremde fest, dazu noch bei einer schwülen Affenhitze und
verliert erst einmal jede Orientierung. Kayla ging das ganze nüchterner an,
bewies sich mehr als Meisterin der Lage und meinte, wir sollen keine weitere
Zeit mit sinnlosen Erklärungsversuchen oder Suchaktionen verlieren, sondern
gleich die Polizei rufen, denn der Wagen war ja eindeutig weg. Es war auch
nicht zu vermuten, dass er aus irgendwelchen Gründen abgeschleppt worden
wäre, da der Parkplatz kostenlos war und auch nicht für bestimmte Leute oder
Eisenbahnkunden reserviert war. Am Bahnhof befanden sich einige
Telefonzellen, von wo aus ich dann die Polizei anrufen wollte. Die erste Zelle
war nur für Inhaber einer Telefonkarte, die zweite wäre für Münzen gewesen,
war aber defekt und in der dritten fehlte gleich das ganze Telefon. So blieb nur
der Weg in die Bahnhofsgaststube, weil ich sah, dass dort gerade die Tür offen
stand. Die hatten allerdings um diese Uhrzeit noch geschlossen, dort war
lediglich eine Putzfrau am Fegen. Ich erläuterte ihr, dass ich die Polizei anrufen
möchte, weil mein Wagen gestohlen worden sei. Die Frau war Ausländerin und
verstand mich nicht oder tat wenigstens so und zog hinter sich die Tür zu. Na
bravo!
Im Bahnhof gab es aber noch einen Bahnschalter, wo eine junge Frau hinter dem
Fenster saß und so habe ich der alles erläutert und die hat dann von ihrem
Diensttelefon die Polizei angerufen. Da die Polizeiwache wohl nicht weit von
hier entfernt lag, waren die auch sehr schnell da und die wiederum zitierten dann
noch per Telefon einen Polizisten der sogenannten Bundespolizei hinzu, weil
der Parkplatz ein Gelände der Bundesbahn ist und darauf wären die mit
zuständig. Es dauerte aber etwas länger, bis dass dieser Zusatzpolizist eintraf,
weil der erst noch extra von Schwäbisch Gmünd anreisen musste. Den
eigentlichen Diebstahl nahmen aber die normalen Polizisten auf, während der
Bundespolizist sich alles nur notierte und dann noch mit einem Kollegen oder
Vorgesetzten telefonierte, der das alles wohl in einer Statistik aufnahm. Dann
mussten wir noch mit zur Polizeiwache und da wurde das selbe noch einmal
alles einem anderen Polizisten in Zivil vorgekaut, der notierte es, las es uns noch
mal vor, dann hat er es in einer korrigierten Fassung in den Computer getippt,
ausdrucken lassen und wir mussten es dann unterschreiben. Zuvor hat der aber
noch mal jeweils uns einzeln, also Kayla einzeln und mich einzeln, in ein
Nebenbüro gebeten und sich den genauen Hergang nochmals haarklein erzählen
lassen. Dann hat er auch immer wieder nachgefragt und Details von sich aus



falsch wiedergegeben, also anders, als ich sie ihm vielleicht 10 Minuten zuvor
erzählt hatte. Im Prinzip wartete er nur darauf, dass ich dann dazwischen redete
und seine falsch wiedergegebene Fassung berichtigte. Man kam sich zeitweise
so vor, als ob man selbst noch der Beschuldigte wäre und die glauben würden,
dass man den Wagen selbst hätte verschwinden lassen. Aber wahrscheinlich
müssen die das so machen, um wirklich Zeitgenossen auf den Zahn zu fühlen,
die das offensichtlich so machen und ihre eigene Karre stehlen lassen. Auf diese
Weise verbrachten wir mit Erläuterungen, Darlegungen u.s.w. sicherlich noch
über 2 Stunden auf dem Polizeirevier. Dann erhielten wir eine Bestätigung und
ein weiteren Wisch, diese beiden Sachen mussten wir dann später der
Versicherung vorlegen. Doch zunächst hingen wir nun unseres Autos beraubt in
Schorndorf fest. Man kann das nicht wirklich beschreiben, was das für ein
blödes Gefühl ist. Nun gesellt sich noch ein anderer, fast schon lächerlicher
Zufall hinzu, wenn es nicht so traurig wäre. Im Auto lag auch noch die neue
Digitalkamera, die wir in Bratislava auf unserer Donaurundreise so billig
erstanden hatten. Eine sogenannte Analogie des Schicksals. Allerdings war es
uns bis zu diesem Tag noch immer nicht gelungen, die Bilder von dieser Kamera
auf den PC zu übertragen, nun sind diese Bilder damit auch ein für allemal weg.
Da wir ohnehin am Bahnhof standen, lag es nahe, mit dem Zug zurück nach
Stuttgart zu fahren. Da hat man durchaus sehr gute Verbindungen von
Schorndorf nach Stuttgart, das muss man zugeben, auch wenn man kein Fan des
öffentlichen Nahverkehrs ist. So waren wir relativ schnell wieder zu Hause, aber
es ist komisch, ich begreife heute noch immer nicht so richtig, dass unser Auto
weg ist. Es ist zum heulen, anders kann man es nicht sagen. Dann am Tag
danach sind wir mit den Unterlagen der Polizei zu unserem Versicherungsbüro
gegangen. Der Sachbearbeiter verwies uns dann sogar an den Filialleiter des
Büros. Nun kommt der nächste Schreck. Die Versicherung macht es sich
natürlich bequem und einfach. Zunächst heißt es, dass mit einer schnellen
Entschädigung keinesfalls zu rechnen ist, da alles erst noch genau recherchiert
und geprüft werden muss. Aber wir haben das doch nicht verschuldet, weshalb
will man uns jetzt leiden lassen? Ohne dieses Geld können und wollen wir uns
kein Ersatzauto kaufen, denn was von dem Verkauf der Briefmarken-Alben
noch übrig ist, will ich nicht antasten, sondern erst einmal vorsichtiger Weise für
schlechtere Zeiten zurück behalten. Der Versicherungshund meinte, dass eine
derartige genaue Überprüfung der Sachlage üblich sei und im günstigsten Fall 5
Wochen, im Normalfall 3 Monate und im ungünstigsten Fall weit über ein Jahr
daure und vorher gebe es keinen Cent. Zum Glück hatten wir überhaupt diese
Teilkasko noch dazu, weil die nicht viel teurer war, als die pure Haftpflicht, das
machte nur etwa 40 Euro Jahresbetrag mehr aus. Ursprünglich wollte ich die gar
nicht haben, sondern nur die pure Haftpflicht, da bekäme man jetzt fürs geklaute
Auto gar nichts. Aber wegen der nur 40 Euro Unterschied hatten wir die doch
noch mit abgeschlossen. Der Versicherungsmann meinte dann auch noch, dass
die Versicherung nun ihrerseits alle Hebel in Bewegung setze, um den Wagen
vielleicht sogar wieder aufzufinden. Die hätten dafür angeblich viel bessere und



weitergehende Möglichkeiten, als die Polizei und immerhin würden von 100
Autos, die im Großraum Stuttgart gestohlen würden, auf diese Weise etwa 10
bis 15 Autos durch die Bemühungen der Versicherer innerhalb von etwa 3
Wochen wieder aufgefunden. Oftmals wären es nur Jugendliche, die den Wagen
für eine Spritztour so „illegal“ausleihen und wenn dann irgendwo der Tank leer
ist oder der Kick daran entschwunden ist, lassen sie den Wagen vielleicht etliche
100 km weiter wieder stehen. Er meinte auch, das unser Wagen da durchaus ein
prädestiniertes Modell sei, weil der einerseits schon relativ gut motorisiert und
auch schon relativ modern sei, aber andererseits so gerade schon so alt war, dass
er noch keinerlei Wegfahrsperre oder ähnliches modernes Sicherheitszeug hat,
wodurch er für dieses Pack natürlich leichter zu knacken ist. Also alles braucht
Zeit, viel Zeit sogar. Damit aber nicht genug, der Versicherungsmann bereitete
uns dann noch auf den weiteren Schock vor, dass man bei den Fahrzeugdaten da
sicherlich nicht mehr als 4.000 Euro von der Versicherung erwarten könne. Das
ist doch wohl ein schlechter Scherz. Wenn ich einen vergleichbaren Wagen vom
gleichen Modell in vergleichbarem Zustand und Laufleistung als
Gebrauchtwagen kaufen will, dann muss ich locker das Doppelte, also 8.000
Euro hinlegen, aber die Ärsche wollen nur 4.000 Euro raus rücken und das auch
nur nach langwierigem Procedere. Da wäre es uns natürlich wirklich lieber,
wenn die unseren Wagen unbeschadet wieder finden und wir den zurück
bekämen. So sind wir also jetzt unseres fahrbaren Untersatzes beraubt. Um nicht
jetzt alles zu Fuß oder per Fahrrad erledigen zu müssen, werde ich versuchen
eines der alten Mofas, die ich bei einer Umzugshilfe mal geschenkt bekam,
mittels eines solchen Versicherungs-Mofa-Kennzeichens anzumelden. Ich habe
den Versicherungsheini danach mal gefragt und der sagte, dass dies
grundsätzlich möglich sei, sofern ich gewisse Unterlagen von dem alten Mofa
noch beibringen kann. Aber Sie wissen es, ein Mofa ist nicht mit einem Auto zu
vergleichen. Einerseits kann man sagen, jetzt beim Sommerwetter ist das mit
dem Mofa noch eher als Ersatz machbar, aber wenn es erst wieder Herbst wird,
dann kann man das doch vergessen. Zudem ist jetzt das Wetter schön und wir
wollten einige Touren mit dem Wagen machen, das ist jetzt auch alles dahin.
Ich finde, dass müsste von den Versicherungen irgendwie anders gelöst werden,
wenn mir unverschuldet das Auto gestohlen wird, wieso soll ich dann noch
zusätzlich darunter leiden, dass die Versicherung sich eine beliebig angesetzte
Zeit zur Begleichung des Versicherungsfalls lässt und dass die dann noch
einfach Abstriche von ungefähr der Hälfte des Fahrzeugwertes macht? Das ist
nach meiner Auffassung nicht hinnehmbar und bestätigt eigentlich wieder
meinen alten Standpunkt, so wenig Versicherungen abzuschließen, wie nur
irgendwie möglich. Nur in diesem Fall ist es natürlich schon so, dass ich ganz
ohne diesen Teilkaskoteil für Diebstahl und Feuer jetzt gar nichts bekäme.
Besser die Hälfte, als nichts könnte man sagen, aber was bleibt ist der bittere
Beigeschmack, dass man so doch gleich dreifach geschädigt wird. Zuerst ist das
Auto weg, dann hat man den Ärger mit der ganzen Lauferei zur Polizei und
Versicherung und als ob das alles noch nicht genug wäre, kommt dann die



Versicherung auch nur noch für einen solch geringen Teil auf, dass man dafür
zumindest kein annähernd gleichwertiges Auto bekommt und dazu auch noch zu
einem nicht greifbaren späteren Zeitpunkt. Was soll das? Es sollte keiner mehr
seine Versicherungsgebühren bezahlen und man müsste diese Praktiken in der
Öffentlichkeit bekannt machen. Was macht denn einer, der wirklich täglich
unbedingt sein Auto braucht? Soll der dann auch, wie jetzt wir zu Fuß gehen?
Um es kurz zu machen, diese Situation missfiel mir so, dass ich bei einem
Anwalt für Verkehrsrecht nachgefragt habe, ob die Versicherung das einfach
nach Gutdünken so in die Länge ziehen und verschleppen kann, wie sie will.
Und dann noch dazu, dass sie einfach sagen kann, nach ihrer eigenen
Wertetabelle wäre der Wagen nach dem Alter und Kilometerstand angeblich nur
noch 4.000 Euro wert gewesen. Ich bin gewiss kein Autoexperte, aber wenn ich
bei Gebrauchtwagenhändlern selbst für Wagen dieses Typs und Alters in der
Regel selbst für 10.000 Euro kaum etwas finde, da wären doch sicher die
eigentlich in den üblichen Werttabellen angesetzten 8.000 Euro das Mindestmaß
dessen, was man kriegen müsste. Bei diesem Betrag würde ich ja auch noch
nichts sagen, auch wenn ich bei einer Ersatzbeschaffung dann vielleicht noch bis
zu 2.000 Euro aus eigener Tasche drauflegen müsste. Aber man kann von mir
doch wohl nicht verlangen, dass ich trotz Versicherung dann zur gleichwertigen
Ersatzbeschaffung rund 6.000 Euro aus eigener Tasche drauflegen muss, das ist
doch ein Unding. Der Anwalt, der übrigens nicht sehr weit von uns weg wohnt,
hat sich das alles soweit schon mal durchgelesen und ist auch der Meinung, dass
die Versicherung da eindeutig mehr raus rücken muss. Mit der erforderlichen
Zeitspanne, die die zur Bearbeitung benötigen, da kann man denen allerdings
keine Vorgaben machen, so lange es keinen zumutbaren Rahmen überschreitet.
Er sagte, aus Erfahrung gelte da als zumutbarer Rahmen durchaus eine Zeit bis
zu maximal 3 Monaten, das wäre dann aber die obere Grenze. Es sei denn, es
gibt nachvollziehbare Beweggründe, die für gewisse Zweifel an der Sachlage
des Diebstahls sprechen, also wenn wir beispielsweise selbst irgendwie den
Diebstahl des eigenen Autos verstrickt sein könnten. Es gibt heute laut diesem
Anwalt relativ oft den Fall, dass Leute, die sich ohnehin ein anderes Auto
kaufen wollen oder denen ihr Auto finanziell über den Kopf wächst, mit Dieben
regelrecht Geschäfte machen, indem sie diesen quasi ihr Auto für vielleicht
2.000 Euro übergeben, obwohl es 10.000 wert ist und selbst dann die
Versicherungssumme kassieren, damit haben dann beide etwas davon. Aber wir
wären da sicherlich die allerletzten, die sich so dieses Wagens entledigt hätten,
denn dazu waren wir einerseits viel zu froh, endlich einen vernünftigen
fahrbaren Untersatz zu haben und andererseits waren wir dafür auch viel
zufrieden mit dem Wagen, um überhaupt an solche Ideen auch nur einen
Gedanken zu verschwenden. Wie dem auch sei, der Anwalt hat dann gleich am
Tag danach ein Schriftstück aufgesetzt und das der Versicherung zugeschickt,
damit die gleich sehen, dass sie sich mit uns nicht alles erlauben können. Leider
kostet diese Tätigkeit vom Anwalt natürlich auch wieder Geld. Wenn die
Versicherung nun einlenkt und für eine normale Bearbeitung sorgt, dann erhält



der Anwalt ungefähr 280 Euro für sein Tätigwerden. Ziehen die weiter am
langen Faden und halten uns hin, so dass der Anwalt noch öfter tätig werden
muss, dann wird es natürlich teurer. Aber ich sehe es so, wenn der Anwalt jetzt
vielleicht 280 Euro erhält und die Sache geht klar und die zahlen dann vielleicht
auch einen angemessenen Preis, und selbst wenn es anstatt 4.000 Euro
wenigstens 6.000 Euro werden, dann hat sich der Einsatz des Anwalts und seine
Kosten schon mehr als gerechnet, denn wenn ich dort selbst Einspruch erhebe,
ohne Anwalt, darüber husten die mal und ignorieren es. Sie sehen, unverschuldet
wird einem wieder viel aufgelastet, womit man sich herumschlagen muss und
wo man dann auch noch zahlreiche Nachteile hat, obwohl andere Schwachköpfe
das verschuldet haben. Im Moment habe ich solch eine Wut auf die Diebe, ich
glaube, wenn ich die zwischen die Finger bekäme, ich würde denen die Nase
abschlagen.

Eine weitere, sehr seltsame Begebenheit gab es am Sonntag. Man mag es nicht
glauben. Gegen 7 Uhr in der Frühe klingelte es wie verrückt an unserer
Wohnungstüre, ein wahres Sturmläuten. Kayla lag noch im Bett, ich hatte mich
gerade fertig rasiert. So ging ich an die Tür und dort stand ein kleiner schmaler
Mann, vielleicht höchstens 1,65 m groß, leicht unrasiert und eigenartig
gekleidet, mit einer Art grauem Filzanzug. Solche Anzüge oder eher ganz billige
Regenmäntel in dieser Art habe ich zuletzt vielleicht so um 1959 herum in
meiner frühen Jugend gesehen. Ich fragte den, was das Geklingel soll und wer er
sei. Mit einer schrillen Stimme erwiderte er giftig, dass er den Herrn Gabler nun
sprechen möchte und das sofort. Ich erklärte ihm dann, dass es hier im ganzen
Haus keinen Bewohner dieses Namens gebe. Er wurde dann frech und sagte zu
mir, dass ich ihn nicht für dumm verkaufen soll, denn er wäre selbst schon vor 5
Jahren in dieser Wohnung bei dem Dreckschwein von Gabler in der Wohnung
gewesen. Ich sagte ihm, dass wir selbst erst wenige Monate hier wohnen und
nicht wissen, wer früher hier wohnte, nur dass die Wohnung davor wohl auch
schon eine längere Zeit leer stand. Dann wurde er erneut pampig und sagte, dass
er mir schon mal gesagt habe, dass ich ihn nicht für dumm verkaufen soll und
mir diese Märchen sparen soll. Da wurde es mir dann zu dumm und ich habe
ihm die Tür vor der Nase zugeschmissen. Inzwischen war auch Kayla
aufgestanden und hatte den letzten Rest aus dem Hintergrund mitbekommen.
Der Giftzwerg klingelte nun erneut Sturm. Da bin ich erneut an die Türe und
habe ihm gesagt, dass ich die Polizei holen würde, wenn er nicht sofort
verschwinde. Dann meinte er nur, ich soll das ruhig machen, dann käme endlich
aufs Tapet, was der Gabler für ein notgeiles Mistschwein wäre, das soll ich dem
Gabler ausrichten. Ich sagte ihm dann noch mal, dass es hier keinen Gabler gibt
und er versuchte dann doch tatsächlich neben mir die Tür aufzudrücken und in
die Wohnung zu gelangen. Das war mir dann zuviel und ich habe ihm daraufhin
ein blaues Auge geschlagen. Erst dann ließ er ab und zog sich jammernd zurück.
Was soll man dazu sagen? Ich habe diesen Idioten danach auch nicht wieder
gesehen. Erst einige Tage später traf ich hier auf die Frau, die oben im



Dachgeschoss die rechte kleinere Wohnung bewohnt und habe ihr den Vorfall
geschildert. Die wohnt schon lange in dem Haus und sagte, dass hier wirklich
mal ein Herr Gabler gewohnt habe, das sei aber nach ihrer Meinung noch
wesentlich länger her, als 5 Jahre. Das war noch, lange bevor der ganze
aufwändige Umbau mit den schrägen Räumen gemacht wurde, auch die
Tiefgarage unter dem Rasengarten hätte es zu dieser Zeit noch gar nicht
gegeben. Sie meinte, das dann vielleicht eine der unzähligen Weibergeschichten
von diesem besagten Gabler dahinter stecke. Der habe damals fast jeden Tag
hier andere Mädels angeschleppt und da hätte es damals öfters Theater gegeben.
Sie meinte, der habe nach ihrer Erkenntnis nie etwas gearbeitet, sondern sich
immer nur den ganzen Tag mit Mädels vergnügt und das quasi rund um die Uhr.
Der soll wohl finanziell unabhängig gewesen sein und nur von seinem
Vermögen gelebt haben. Aber, wie schon gesagt, nach Meinung dieser
Mitbewohnerin sei es sogar mindestens schon 7 Jahre her, wo der hier
ausgezogen ist. Sie meinte, sich sogar noch erinnern zu können, dass der damals
nach Mannheim oder wenigstens dort in die Gegend umgezogen sei. Dieser
Giftzwerg, dem ich nun notgedrungen ein blaues Auge verpasst hatte, wollte mir
das absolut nicht glauben, dass hier heute kein Gabler mehr wohnt und der Idiot
sollte sich lieber erst einmal erkundigen, bevor er hier die Leute auf diese Weise
belästigt.

Für heute reicht das zunächst wieder und ich hoffe, dass ich Ihnen bei meiner
nächsten Email schon aus meiner Sicht gute Neuigkeiten über den Fortgang der
Versicherungsangelegenheit mit meinem gestohlenen Wagen schreiben kann.
Wer hätte damit gerechnet? Ich selbst am allerwenigsten. Da vermutet man, dass
Autodiebe es nur auf teure Luxuskarossen abgesehen haben und dann so was.

Mit vielen guten Grüßen, Ihr

Egbert Lappenkeuler
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